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Rede von Prof. Dr. Maxym Tkallych am 03.11.2022 gehalten in Hanau

Benefizveranstaltung für Saporischschja
Guten Abend, meine Damen und Herren!

Lassen Sie mich zunächst Frau Martina Scheufler und allen Organisatoren dieser Veranstaltung für die Einladung danken. Es ist mir eine Ehre, vor Ihnen über die aktuelle Situation in der Stadt Saporischschja, der Region Saporischschja und der Ukraine im Allgemeinen zu berichten, die im Zusammenhang mit dem Einmarsch der Russischen Föderation auf dem Gebiet unseres Landes entstanden ist.

Ich möchte auch der gesamten Organisation der Medizinhilfe Karpato-Ukraine, ihren Führungskräften und Mitarbeitern sowie natürlich den heute in diesem Saal anwesenden Sponsoren meinen Dank für ihre unschätzbare Hilfe für die Ukraine seit mehr als 25 Jahren aussprechen. Heute ist Ihre Unterstützung für unser Volk besonders wertvoll angesichts des brutalen Krieges, der seit mehr als acht Monaten in unserem Land wütet.

Ich möchte auch betonen, dass das gesamte ukrainische Volk Ihrem Land dafür dankbar ist, dass es vorübergehende Migranten aus der Ukraine aufnimmt. Etwa eine Million Ukrainer sind bereits in Deutschland und genießen die außergewöhnliche Gastfreundschaft, die Ihr Land den Ukrainern entgegenbringt. Angesichts des verstärkten Beschusses ukrainischer Städte durch russische Terroristen wird die angegebene Zahl der Flüchtlinge jedoch wahrscheinlich steigen.

Was mich persönlich betrifft, so bin ich außerordentlicher Professor der Abteilung für Zivilrecht an der Nationalen Universität Saporischschja. Außerdem bin ich Gastdozent an der Rechtsakademie Odessa in Odessa. Ich bin also unmittelbar mit der Situation in diesen beiden Städten vertraut, da ich einen Teil meiner Zeit in Odessa und einen Teil in Saporischschja verbringe. Seit 2014, als die Russische Föderation die Krim und einen Teil des Donbass besetzt hat, habe ich den Soldaten der ukrainischen Armee, die unser Land verteidigen, gelegentlich mit Geld und Lebensmitteln geholfen. 
Seit dem 24. Februar dieses Jahres ist diese Tätigkeit jedoch wieder aufgenommen worden, da sich das Ausmaß der militärischen Operationen grundlegend geändert hat. In der Tat hat heute jeder bewusste Ukrainer das Recht, nur eine von zwei Möglichkeiten zu wählen: persönlich zu kämpfen oder der Armee zu helfen. Nur unter dieser Bedingung haben unser Land und unser Volk eine Chance zu überleben. Darüber hinaus ist die internationale Unterstützung der Ukraine im Kampf gegen den Aggressor natürlich äußerst wichtig.

Wir lernten Frau Martina Scheufler durch die Vermittlung meiner Cousine Tetyana Chichur kennen, die als Hauptbuchhalterin im Christlichen Medizinischen Zentrum in Mukachevo arbeitet. Derzeit ist die Medizinhilfe Karpato-Ukraine der Hauptsponsor des Christlichen Medizinischen Zentrums. Mit Hilfe der Medizinhilfe kann das medizinische Zentrum seine operativen Tätigkeiten durchführen, insbesondere die Kosten für die Instandhaltung des Zentrumsgebäudes, die Gehälter, die Steuern usw. decken. Außerdem bietet eine solche Zusammenarbeit die Möglichkeit, zusätzlich zu den bezahlten Diensten den am stärksten benachteiligten Bevölkerungsgruppen Pro-bono-Dienste anzubieten. Im Allgemeinen versorgt das Medizinische Zentrum etwa 40.000 Menschen pro Jahr. Neben der direkten finanziellen Unterstützung stellte die Medizinhilfe dem medizinischen Zentrum einen Computertomographen, ein digitales Mammographiegerät, ein Endoskop und viele andere Geräte zur Verfügung. Hervorzuheben ist auch, dass die Medizinhilfe das Personal des Zentrums, nämlich 70 Personen, mit Lebensmittelpaketen und Grundbedarfsartikeln unterstützt.

I. Unbesetzte Regionen

Am 24. Februar begann Russland einen umfassenden, nicht erklärten Krieg mit der Ukraine. Am Morgen dieses Tages begann der massive Beschuss ukrainischer Städte aus dem Gebiet Russlands und Weißrusslands sowie aus dem Gebiet der besetzten Krim. Gleichzeitig begann die Armee des Aggressors, die sich an den Grenzen zur Ukraine befand, mit einer Bodeninvasion in unser Gebiet. An diesem Tag war ich mit meiner Frau und meiner kleinen Tochter in Odessa. Wir drei wurden frühmorgens von lauten Explosionen geweckt. Aus dem allgemeinen Gespräch der Hausbewohner erfuhren wir, dass eine der von den Russen abgefeuerten Raketen ein Lebensmittellager in der Nähe unseres Hauses getroffen hatte. Die nächsten Stunden verbrachten wir im Korridor und in einem kleinen Umkleideraum, weit weg von den Fenstern. Am Abend desselben Tages verließ ich mit meiner Familie die Stadt.

Mehrere Tage oder Wochen lang stand die Ukraine kurz davor, vom Feind besetzt zu werden, aber der heldenhaften ukrainischen Armee gelang es, den Vormarsch des Aggressors zu stoppen und nach und nach bestimmte Teile des ukrainischen Territoriums zu befreien, die von den Russen zu Beginn der Invasion erobert worden waren. Heute halten die ukrainischen Verteidigungskräfte die feindlichen Truppen auf einer Landfläche von insgesamt 3.390 km Länge zurück. Die aktiven Feindseligkeiten aufgrund der Aggression der Russischen Föderation dauern in der Ukraine auf einer Strecke von 1.300 km an, was ungefähr der Entfernung von Kiew nach Prag entspricht. (Foto 1 - Karte der Kampfhandlungen). Derzeit finden aktive militärische Auseinandersetzungen in den Regionen Saporischschja, Cherson, Donezk, Luhansk, Mykolaiv und Charkiw statt.

Die ukrainischen Streitkräfte setzen die schrittweise Verdrängung der Russen aus der Region Cherson fort. Da die Russische Föderation jedoch nicht in der Lage war, ihre Pläne zur Einnahme der gesamten Ukraine umzusetzen, griff sie zu offenem Terror, beschoss ukrainische Städte mit Raketen und zerstörte die zivile Infrastruktur. Iryna Melentiyeva, eine freiwillige Helferin, die ich regelmäßig dabei unterstütze, Hilfsgüter für unsere Soldaten zu sammeln, kam am Morgen des 6. Oktober von einer Reise an die Front nach Hause (Foto 2). Zu diesem Zeitpunkt beschossen die Russen den zentralen Teil der Stadt - das Gebäude, in dem nach Aussage der Freiwilligen die Rakete einschlug. Die angrenzende Einfahrt verschwand zusammen mit den Bewohnern. Irina hatte Glück - sie blieb unverletzt, aber ihre Wohnung ist teilweise zerstört (Foto 3). Ein paar Tage später, am 9. Oktober, beschossen die Russen die Stadt erneut massiv. Durch den Beschuss wurden Dutzende von Menschen getötet oder verletzt (Foto 4). Unter den Toten war auch Irynas Freund Taras Havrylenko, ein bekannter Arzt in der Stadt (Foto 5).
Jetzt greifen die Russen die Stadt Saporischschja fast täglich sowohl mit iranischen Kamikaze-Drohnen als auch mit direktem Beschuss durch verschiedene Raketen an. Die Besatzer terrorisieren gezielt die Zivilbevölkerung und zerstören die Infrastruktur, insbesondere die Strom- und Heizkraftwerke. In der Stadt wurden Zeitpläne für die Strom- und Wasserversorgung eingeführt. Die zentrale Warmwasserversorgung wurde eingestellt, Warmwasserbereiter dürfen nicht mehr eingeschaltet werden, um Strom zu sparen. Die Heizperiode hat noch nicht begonnen. Die Entfernung von der Frontlinie bis zur Stadtgrenze beträgt etwa 30 Kilometer. Ungefähr 60-65 Prozent der Region Saporischschja sind jetzt von den Russen besetzt. Saporoschje bleibt unbesetzt, liegt aber nahe der Front. Es hat sich zu einer Art Drehscheibe entwickelt, in der Militärangehörige, die an die Front gehen oder von der Front zurückkehren, stationiert sind, verwundete Soldaten behandelt werden und Flüchtlinge aus den benachbarten besetzten Gebieten untergebracht sind. Vor allem die Bewohner der besetzten Bezirke der Regionen Saporischschja und Cherson kommen in die Stadt. Die Ausreise aus den besetzten Gebieten ist jedoch äußerst schwierig. Manchmal verbringen die Menschen mehrere Wochen an russischen Kontrollpunkten und erhalten von den Besatzungsbehörden nie die Erlaubnis zur Ausreise. Darüber hinaus zahlt fast jeder, der ausreisen will, den russischen Soldaten hohe Bestechungsgelder für die Durchreise. Es gibt Fälle von Angriffen auf humanitäre Konvois. So feuerten die Russen am 30. September 16 Raketen auf die Stadt Zaorizhia ab, von denen vier einen humanitären Konvoi trafen, der aus Menschen bestand, die in die besetzten Gebiete fahren wollten, um Verwandte abzuholen oder Hilfsgüter zu liefern. Bei diesem barbarischen Terrorakt starben 32 Menschen und 118 wurden verletzt (Fotos 6, 7).
Derzeit bleiben viele Menschen in der Stadt. Egal wie schrecklich es ist, sie gewöhnen sich an den ständigen Beschuss und versuchen zu überleben. Die Stadtverwaltung arbeitet, öffentliche Einrichtungen und eine große Anzahl von Geschäften setzen ihre Arbeit ebenfalls fort. Die Nationale Universität Saporischschja ist ebenfalls geöffnet, auch wenn der Unterricht online stattfindet. Das Rektorat und die Dekane aller Fakultäten befinden sich jedoch an der Universität. Die Arbeit mit den Studenten wird dadurch erschwert, dass sich einige von ihnen in den besetzten Gebieten aufhalten und andere in den Kampf gezogen sind. Der Lernprozess wird jedoch nicht unterbrochen.

Vor dem Krieg war Saporischschja das industrielle Zentrum der südöstlichen Region der Ukraine mit rund 800.000 Einwohnern (Fotos 8, 9). In der Stadt gibt es eine große Anzahl von Industrieunternehmen, von denen die meisten heute nicht mehr in Betrieb sind. Saporischschja ist die Wiege der ukrainischen Kosaken, und die Insel Chortyzja, die größte Insel im Fluss Dnipro, war vor mehreren hundert Jahren ein Überwinterungsort für Kosaken. Heute ist die Insel Chortyzja ein Naturpark, in dem sich das Museum der ukrainischen Kosaken befindet, und ein Anziehungspunkt für die Einwohner der Stadt und für Touristen aus anderen Regionen und Ländern (Foto 10).
In Saporischschja gibt es mehrere Universitäten, von denen die Nationale Universität Saporischschja die führende ist. An unserer Universität gibt es ein Freiwilligenzentrum, in dem Flüchtlinge Lebensmittel, Grundnahrungsmittel und andere humanitäre Hilfe erhalten können (Fotos 11, 12). Dies war vor allem zu Beginn des Krieges der Fall. Gegenwärtig gibt es in der Stadt eine Reihe von Aufnahmezentren für Flüchtlinge, die sowohl von den lokalen Behörden als auch von öffentlichen Organisationen und gemeinnützigen Stiftungen organisiert werden. Darüber hinaus organisieren einige öffentliche Organisationen verschiedene Wohltätigkeitsveranstaltungen und Schulungen sowohl für Flüchtlinge als auch für Einheimische. Insbesondere Mykola Kolodyazhny, Direktor der gemeinnützigen Stiftung "Impuls", kümmert sich aktiv um das Schicksal der umgesiedelten Frauen in der Stadt Saporischschja. Er führt insbesondere das Projekt "Umfassende soziale, psychologische und rechtliche Unterstützung für zwangsumgesiedelte Frauen mit Kindern in ländlichen Gemeinden der Region Saporischschja" durch (Foto 13). Darüber hinaus organisiert er verschiedene Veranstaltungen für die Bewohner der Grenzgebiete der Region. Erst neulich organisierte er ein Minensicherheitstraining für Lehrer im Dorf Petropil (Foto 14). Vor dem Krieg engagierte sich Mykola mit seiner Wohltätigkeitsstiftung für die Unterstützung und Ausbildung von Waisenkindern.
Ein weiterer guter Freund von mir, eine bekannte Persönlichkeit des öffentlichen Lebens und ein Kämpfer für die Menschenrechte in Saporischschja, ein ehemaliger Kollege von mir an der Universität, Ihor Zubko, stellte mit Beginn des Krieges alle seine öffentlichen Projekte ein und ging zum Dienst in der territorialen Verteidigungseinheit, die später in die Streitkräfte der Ukraine aufgenommen wurde (Foto 15).
II. Besetzte Gebiete

Was die besetzten Gebiete der Region Saporischschja betrifft, so ist das Leben der dort verbliebenen Menschen äußerst schwierig und gefährlich. Unmittelbar nachdem die Russen die Kontrolle über bewohnte Gebiete übernommen haben, eröffnen sie eine Folterkammer, in der sie alle Menschen verhören, die Patrioten der Ukraine sind oder zumindest Sympathie für die Ukraine zeigen. Viele dieser Menschen werden getötet. Wenn die Bevölkerung eines Dorfes oder einer Stadt sich nicht loyal und kooperativ gegenüber den Besatzern verhält, greifen sie zu wahllosem Terror. Der Massenterror wird oft ohne jegliches Zutun der lokalen Bevölkerung organisiert - mit dem Ziel, sie einzuschüchtern, ihren Kampfeswillen zu unterdrücken oder die ukrainischen Soldaten zu zwingen, ihre Waffen niederzulegen. Wahrscheinlich haben alle Anwesenden Fotos von Massengräbern von Zivilisten aus den Städten Bucha und Irpin in der Region Kiew oder aus Izyum in der Region Charkiw gesehen. In der Tat finden sich Massengräber der Zivilbevölkerung in jeder von russischen Truppen besetzten Siedlung. All dies zeugt von der bewussten Politik des Völkermords, die die Russen auf ukrainischem Boden betrieben haben. In ihren Programmdokumenten erklären sie ganz offen ihr Ziel, die Ukraine und die Ukrainer, unsere Sprache, Kultur und Geschichte zu zerstören. Es klingt verrückt, aber die Russen verbrennen buchstäblich Schulbücher in ukrainischer Sprache und alle ukrainischen Bücher, die sich in Schulen, Universitäten und Bibliotheken befinden. Ansonsten ist es wie beim Faschismus schwierig, dies alles zu benennen.

Die Beschlagnahmung des Eigentums der Bewohner und einfacher Raub sind ebenfalls ein wichtiges Element der Besatzungspolitik. Vor allem Familien russischer Soldaten oder einfach Einwanderer aus Russland, die vergeblich im Süden leben wollen, ziehen in die Häuser von Menschen, die die besetzten Gebiete verlassen haben - ein großer Teil der Siedlungen der Region Saporischschja liegt an der Küste des Asowschen Meeres. Und Fotos und Videoaufnahmen von russischen Soldaten, die Waschmaschinen und Unterwäsche aus den Häusern der Anwohner mitnehmen, gingen um die Welt.

Außerdem fehlt es in vielen besetzten Siedlungen infolge der Feindseligkeiten an Heizung, Gas, Strom und Wasser. All dies kann zu einer humanitären Katastrophe führen, wie sie in der Geschichte Europas noch nicht vorgekommen ist. Darüber hinaus schalten die Russen in den besetzten Gebieten die ukrainischen Mobilfunknetze, das Fernsehen und den Rundfunk ab und blockieren ukrainische Informationsquellen im Internet. Die Besatzer versuchen auch, ihre eigene Währung anstelle der ukrainischen Griwna einzuführen. Trotz Terror und Einschüchterung ist in vielen besetzten Regionen der Ukraine eine Partisanenbewegung aktiv.
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
- Die Referenden über den Beitritt zu Russland, die angeblich in den besetzten Gebieten, insbesondere in der Region Saporischschja, stattgefunden haben, haben keine rechtliche Bedeutung. Diese Referenden und die Eingliederung dieser Gebiete in die Russische Föderation sind ein Versuch, die Ukraine mit der Möglichkeit des Einsatzes von Atomwaffen im Falle eines Angriffs auf das russische Staatsgebiet zu erpressen. Das heißt, sie werden angeblich die Versuche der ukrainischen Armee, ihre Gebiete zu enteignen, als einen solchen Angriff betrachten. Putins nukleare Erpressung deutet jedoch darauf hin, dass er alle anderen Mittel ausgeschöpft hat, um sein Ziel in der Ukraine zu erreichen.
- Die Situation im Kernkraftwerk Saporischschja, das sich in der Stadt Energodar befindet, die 80 Kilometer von Saporischschja entfernt ist, ist sehr schwierig. Die Besatzer beschießen das Kraftwerk von den besetzten Gebieten aus und versuchen dann, den Ukrainern die Schuld dafür zu geben. Außerdem haben sie das Kraftwerk vom ukrainischen Energienetz abgetrennt und erst vor wenigen Tagen seine Einbindung in das russische Energiesystem angekündigt. Natürlich können solche Manipulationen irreparable Folgen haben. Nach Angaben der vor Ort verbliebenen Stationsmitarbeiter versuchen die Besetzer jedoch den Eindruck zu erwecken, dass sie bereit sind, die Station in die Luft zu sprengen, wobei sie jedoch sehr darauf achten, die technischen Abläufe einzuhalten. Außerdem kann die Strahlungswolke im Falle einer Explosion bis in das russische Hoheitsgebiet vordringen. Die örtlichen Behörden nehmen die Gefahr eines Unfalls im KKW jedoch sehr ernst und führen Aufklärungsarbeit bei den Einwohnern der Stadt durch und geben jodhaltige Mittel zum Schutz vor Strahlung aus.
- Was Putins Drohungen mit dem Einsatz von Atomwaffen angeht, so werden solche Drohungen vor dem Hintergrund eines brutalen Krieges mit Massenmorden an der Zivilbevölkerung recht gelassen wahrgenommen, weil die Psyche der Menschen bereits am Abgrund steht, d.h. das Prinzip "Was auch immer geschieht, geschieht, und wir tun, was wir tun" funktioniert. .
- Was die Zahl der Soldaten angeht, die ausreichen werden, um den Kampf gegen die Invasoren fortzusetzen, so reicht vorerst eine Million Menschen aus, denn Putins Wette auf die Mobilisierung in seinem Land hat bisher nicht funktioniert. Unvorbereitete, mobilisierte Russen sterben massenhaft oder kapitulieren. Andererseits vernichten 1 Million gut ausgebildete und motivierte Ukrainer nach und nach die russische Berufsarmee.
- Was die Unterstützung der Weltgemeinschaft mit Waffen angeht, so ist sie, wie ich in meiner Rede erwähnt habe, für uns von entscheidender Bedeutung. Es ist klar, dass es keinen Sinn macht, die Anzahl der Waffen zu vergleichen, die die Russische Föderation und die Ukraine besitzen. Russland hat ein Vielfaches an Waffen. Aber unter der Voraussetzung der Unterstützung der Weltgemeinschaft bei der Lieferung von Waffen wird der Vorteil der Russischen Föderation in dieser Komponente nivelliert. Und ich danke noch einmal Deutschland, das vor kurzem ebenfalls begonnen hat, die Ukraine aktiv mit Waffen zu unterstützen. Der Besuch des deutschen Bundespräsidenten Steinmeier in der Ukraine, der vor wenigen Tagen stattgefunden hat, ist in diesem Sinne wichtig. Herr Steinmeier hat sich persönlich davon überzeugt, dass Russland in der Ukraine einen barbarischen, sinnlosen Krieg führt und damit eine Bedrohung und ein Feind für ganz Europa und die zivilisierte Welt ist. Doch die Schlüsselrolle in der Frage der Waffenhilfe, bei der natürlich die USA gewinnen werden. Ich möchte anmerken, dass wir von Beginn des Krieges an dringend eine Flugabwehr benötigten. Eine große Anzahl von Zivilisten starb, weil es keine ausreichende Anzahl von Flugabwehrsystemen gab. Und jetzt, vor dem Hintergrund des ständigen Beschusses ukrainischer Städte und Dörfer durch iranische Drohnen und Raketen, ist die Frage der Bereitstellung von Luftabwehr einfach entscheidend.
- Im Hinblick auf den nahenden Winter fordern die ukrainischen Behörden die Menschen auf, die Gebiete zu verlassen, in denen die zivile Infrastruktur stark beschädigt ist. Wo es möglich ist, sie wiederherzustellen, wird alles getan, um sie wiederherzustellen. Derzeit sind die Prognosen für den Winter jedoch recht düster, da Millionen von Menschen betroffen sein könnten.
- Was die Menschen jeden Tag vermissen: ein Gefühl der Ruhe. Das ganze Land befindet sich in einem Zustand des Dauerstresses. Nach dem Krieg werden Millionen von Menschen psychologische Hilfe brauchen. Das schmälert jedoch nicht den Siegeswillen. Der Zusammenhalt der gesamten Gesellschaft rund um die Streitkräfte ist unglaublich.
 
- Was Repressionen gegen mich persönlich angeht, so gibt es, da Saporischschja nicht besetzt ist, keinen Grund, Repressionen von russischer Seite zu befürchten. Sollte ich jedoch in das besetzte Gebiet kommen, dann würde es sich nach dem, was ich vorhin gesagt habe, nicht mehr um Repressionen handeln, sondern um Zerstörung.
- Über die Möglichkeit, in Deutschland oder der Schweiz zu bleiben, wo meine Verwandten jetzt sind, denke ich nicht nach, denn jetzt ist es notwendig, alles zu tun, um meinem Land zu helfen. Obwohl es natürlich sehr schwer für mich ist, meine Familie hier zu lassen, meine zwei kleinen Kinder, zumal ich nicht weiß, wann ich das nächste Mal kommen kann.
- Was die Hoffnung auf ein schnelles Ende des Krieges angeht, so ist sie sicherlich vorhanden, aber man muss realistisch sein und verstehen, dass er sich über Monate oder sogar Jahre hinziehen kann. Aber man muss auf den Sieg hinarbeiten, egal wie die Umstände sind.
 
- Der Wiederaufbau des Landes wird die größte Herausforderung für ganz Europa seit dem Zweiten Weltkrieg sein. Der Umfang des Wiederaufbaus wird kolossal sein. Wenn ich jedoch gefragt werde, wie ein solcher Wiederaufbau organisiert werden sollte, würde ich antworten, dass der Wiederaufbau der Infrastruktur parallel zur Reform ganzer Bereiche des öffentlichen Lebens in der Ukraine erfolgen sollte. Jeder Investor, der sich an einem solchen Wiederaufbau beteiligen wird, muss geschützt werden. Die Gerichte müssen transparent arbeiten. Das Eigentumsrecht muss unantastbar sein. Die Menschenrechte müssen bedingungslos respektiert werden.
Daher danke ich Ihnen allen für Ihre Aufmerksamkeit. Noch einmal danke ich dem deutschen Volk und dem Staat, dass sie den Ukrainern helfen. Und Ruhm für die Ukraine!
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